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Der Internationale Währungsfonds muss drin bleiben

Der Internationale Währungsfonds muss drin bleiben<br /><br />Sobald die bisherigen Hilfsprogramme für die Euro-Krisenstaaten auslaufen, soll der
Internationale Währungsfonds (IWF) aus der Troika ausscheiden, die er momentan mit der Europäischen Union (EU) und der Europäischen Zentralbank
(EZB) bildet. Darauf drängen momentan zumindest einige hochrangige Politiker. Doch bei allen unbestreitbaren Holprigkeiten und Verstimmungen
innerhalb der Troika verkennt diese Forderung die wichtige Rolle des IWF als externer Partner am Tisch.<br />Die Kritik von Finanzminister Wolfgang
Schäuble, EU-Kommissionspräsident Manuel Barroso und Klaus Regling, Chef des Europäischen Stabilitätsmechanismus, am IWF zeigt, weshalb der
Währungsfonds solange an der Troika beteiligt bleiben sollte wie möglich. Denn die Aussagen der drei Politiker legen nahe, dass sie ihre Interessen vom
scheinbar ungestümen Partner bedroht sehen. Tatsächlich ist der IWF als vergleichsweise unabhängige Institution, die sich den politischen
Machtkämpfen innerhalb der EU entziehen kann, zuweilen ein schwieriger Verhandlungspartner: Er verschließt viele politisch reizvolle Optionen, weil sie
ökonomisch keinen Sinn machen.<br />Aber genau deshalb ist es klug, den vermeintlichen Störenfried als Partner für die Umsetzung der
Strukturreformen an Bord zu halten. Durch die Beteiligung des IWF konnte die Troika auf strenge Bedingungen der Rettungsprogramme pochen, ohne in
noch stärkeres politisches Trommelfeuer zu geraten. Auch die große Krisenerfahrung des IWF spricht eindeutig dafür, dass er weiterhin ein integraler Teil
der Troika bleiben sollte.<br />An dieser Einschätzung ändert sich auch nichts, wenn der IWF manchmal fragwürdig agiert. Etwa wenn der Fonds im Zuge
seines Schwenks hin zu mehr Keynesianismus - also einer höheren staatlichen Nachfrage bei schwacher Konjunktur - die Regeln des Stabilitäts- und
Wachstumspaktes offen hinterfragt. Das steht ihm nicht zu, da sind offene Worte in der Troika gefragt.<br />Ein Problem liegt allerdings darin, dass die
übrigen wichtigen Anteilseigner des IWF - vor allem die USA und große Schwellenländer - die Sonderbehandlung der Euro-Krisenländer kritisieren. Um
die hohen IWF-Kredite zu ermöglichen, musste der Währungsfonds sogar seine eigenen Regeln ändern. Das sollte in Zukunft nicht mehr geschehen.
Doch auch bei möglichen zukünftigen Krisen wird der IWF als Partner gebraucht.<br /><br />Kontakt:<br />Institut der deutschen Wirtschaft Köln (IW
Köln)<br />Konrad-Adenauer-Ufer 21<br />50668 Köln<br />Telefon: 0221 4981 531<br />Mail: presse@iwkoeln.de<br />URL: www.iwkoeln.de <br
/><img src="http://www.pressrelations.de/new/pmcounter.cfm?n_pinr_=536161" width="1" height="1">

  
Pressekontakt

Institut der deutschen Wirtschaft Köln (IW Köln)

  
 
50668 Köln

iwkoeln.de
presse@iwkoeln.de

  
Firmenkontakt

Institut der deutschen Wirtschaft Köln (IW Köln)

  
 
50668 Köln

iwkoeln.de
presse@iwkoeln.de

Das Institut der deutschen Wirtschaft Köln ist das führende private Wirtschaftsforschungsinstitut in Deutschland. Wir vertreten eine klare
marktwirtschaftliche Position. Es ist unser Auftrag, das Verständnis wirtschaftlicher und gesellschaftlicher Prozesse in Politik und Öffentlichkeit zu festigen
und zu verbessern. Wir analysieren Fakten, zeigen Trends, ergründen Zusammenhänge ? über die wir die Öffentlichkeit auf vielfältige Weise informieren.
Wir forschen nicht im Elfenbeinturm: Unsere Erkenntnisse sollen Diskussionen anstoßen. Unsere Ergebnisse helfen, die richtigen Entscheidungen zu
treffen. Als Anwalt marktwirtschaftlicher Prinzipien entwerfen wir für die deutsche Volkswirtschaft und die Wirtschaftspolitik die bestmöglichen Strategien
und fordern und fördern deren Umsetzung.
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